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Fachdidaktik Medien und Informatik: Professiona-

lisierung der Medienpädagogik in der Schweiz 

Martin Hermida und Regina Schmid  
 
Zusammenfassung des Beitrags 
In der Deutschschweiz wird im Rahmen des neuen Lehrplans für die obligatorische Schulzeit 

flächendeckend ein Modul „Medien und Informatik” eingeführt. Dies führt einerseits zu ei-

ner Aufwertung der Medienpädagogik in der Schweiz und andererseits zu der Herausforde-

rung, dass genügend passende Fachkräfte ausgebildet werden müssen. Mit dem neuen Mas-

terstudiengang Fachdidaktik Medien und Informatik wird ein Beitrag geleistet, diese Herausfor-

derung zu meistern. Im vorliegenden Beitrag wird eingangs die Fachdidaktik Medien und 

Informatik erläutert und darauf basierend die Konzeption des Masterstudienganges vorge-

stellt.  

Schlüsselbegriffe: Fachdidaktik Medien & Informatik ● Masterstudiengang ● Medienpädagogik ● Profes-
sionalisierung 

 

1. Medien und Informatik als neuer Bestandteil des Lehrplans 

Aktuell steht die Medienpädagogik in der deutschsprachigen Schweiz vor entscheidenden 
Veränderungen. Ausschlaggebend dafür ist, dass die bisher verschiedenen kantonalen Lehr-
pläne der obligatorischen Schulzeit von einem gemeinsamen Lehrplan abgelöst werden. Dieser 
sogenannte Lehrplan 21 umfasst alle Fächer vom Kindergarten bis zum 9. Schuljahr. Nebst 
anderen enthält der Lehrplan neu ein Modul „Medien und Informatik“, in dem Kompetenz-
beschreibungen für den Themenbereich Medien als auch für den Bereich Informatik festgehal-
ten sind. 
Bei der traditionellen Medienpädagogik, die „die Gesamtheit aller pädagogisch relevanten 

handlungsleitenden Überlegungen mit Medienbezug“ umfasst (Tulodziecki 1997, S. 45), zei-

gen sich noch kaum Überschneidungen mit der Informatik, da sie sich ursprünglich intensiv 

mit anderen Medienformen auseinandersetzte. Frühere Versuche, die Informatik über die 

Informationstechnische Grundbildung zu integrieren zeigten nicht den gewünschten Erfolg 

(vgl. (Tulodziecki/Grafe/Herzig, 2019). Später sind aber durchaus, insbesondere durch die 

Entwicklung und Nutzung digitaler Medien und deren Berücksichtigung im Kontext der Me-

dienbildung, zahlreiche Berührungspunkte mit der informatischen Bildung entstanden (vgl. 

Rummler et al. 2016).  

Der Zusammenzug von Medien- und Informatikthemen im Lehrplan der Schweiz ist zum 
einen das Resultat eines politischen Kompromisses und zum anderen lässt sich dieser durch 
die fachlichen Berührungspunkte erklären. Die Triebkräfte dieses politischen Prozesses und 
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Kompromisses sind zwei zentrale gesellschaftliche Veränderungen – Medialisierung und Digi-
talisierung – die im Curriculum des Kindergartens bis zur 9. Klasse abgebildet werden sollten. 
Die Neuaufnahme der beiden Themenfelder im Lehrplan gelang nur dank eines gebündelten 
Engagements von Vertreter*innen beider Themenbereiche. Im Vorfeld führte der Zusam-
menzug von Medien und Informatik durchaus zu intensiven Diskussionen. Lange konnte man 
sich nicht über den Stellenwert der beiden Bereiche einigen und sprachen sich gar gegenseitig 
die Legitimität ab. Diese anhaltenden Diskussionen führten dazu, dass schliesslich beiden 
Themenbereichen lediglich die Integration in andere Fächer und damit eine Marginalisierung 
in der schulischen Bildung drohte. Verschiedene Akteure stellten fest, dass sie in der politi-
schen Debatte mit geeinter Stimme auftreten mussten, damit sie genügend Gewicht hatten, 
um einen eigenständigen Themenbereich im Lehrplan durchzusetzen. Daraus resultierte u.a. 
ein Positionspapier von ICTswitzerland, in dem die fachliche Verankerung digitaler Kompe-
tenzen im Lehrplan gefordert wurde und das zu Händen der Deutschschweizer Erziehungs-
direktorenkonferenz verabschiedet wurde. Dieses Positionspapier wurde von Mitgliedern 
der Arbeitsgruppe zum neuen Lehrplan als auch von Vertreter*innen aus Hochschulen und 
der Wirtschaft mitunterzeichnet (vgl. ICTswitzerland 2013). Dieser gemeinsame Vorstoss 
prägte die politische Wahrnehmung des Themenbereichs entscheidend und ebnete den Weg 
für ein eigenständiges Modul Medien und Informatik im neuen Lehrplan (vgl. Döbeli Honegger 
2017). 
Aus inhaltlicher Perspektive sollen gemäß des Lehrplans 21 die Schüler*innen im Themen-
bereich Medien befähigt werden, Medien zu verstehen und verantwortungsvoll zu nutzen. 
Sie sollen die Aufgabe und Bedeutung der Medien für die Gesellschaft kennen, sich in einer 
von Medien geprägten Welt orientieren können, Medien eigenständig, kritisch und kompe-
tent nutzen sowie die damit verbundenen Chancen und Risiken einschätzen können. Hin-
sichtlich der Informatik sollen Schüler*innen die Grundkonzepte verstehen und diese zur 
Problemlösung einsetzen. Sie sollen die Grundsätze der automatisierten Verarbeitung, Spei-
cherung und Übermittlung von Information verstehen und gleichzeitig nachvollziehen kön-
nen, wie Abläufe in formalisierter Sprache beschrieben werden. Ferner sollen sie lernen, auf 
Informatik bezogene Lösungsstrategien zu nutzen (vgl. D-EDK 2016).  
Mit der Einführung dieses neuen Lehrplans hat sich der Stellenwert der Medienpädagogik 
verändert. Die Medienpädagogik hat dadurch eine bildungspolitische Kontur, Legitimation 
sowie eine verbindliche Ausrichtung bezüglich der Themen, beziehungsweise der Ziele (der 
schulischen Medienpädagogik) erhalten. Gleichzeitig wird damit ein substantieller Teil des 
Personals, das in Zukunft von der Kindergartenstufe bis zur Sekundarstufe für die medien-
pädagogische Bildung zuständig ist, definiert: die Lehrpersonen. Auch die Zusammenfüh-
rung mit der Informatik ist eine entscheidende Veränderung, wobei im Lehrplan 21 für beide 
Themen gesonderte Kompetenzbereiche beschrieben werden. Die Umsetzung des Lehr-
plans „Medien und Informatik“ ist kantonal unterschiedlich geregelt. Der Lehrplan 21 sieht 
bis zur 5. Klasse kein separates Fach für den Medien- und Informatikunterricht vor, wodurch 
die Umsetzung in Verknüpfung mit anderen Fächern zu erfolgen hat. Doch empfiehlt er in 
der 5. und 6. Klasse der Primarstufe je eine Wochenlektion „Medien und Informatik“. Die 
Entscheidung, ob ein gesondertes Fach „Medien und Informatik“ eingeführt wird, obliegt 
aber den jeweiligen Kantonen (vgl. Hänggli/Lenz/Frey 2018) ebenso wie die Entscheidung, 
ob die Leistungen darin mit einer Note ausgewiesen werden sollen. Diese offizielle Einrei-
hung in den Fächerkanon verleiht der Medienpädagogik einen bildungspolitisch fundierten 
Anspruch auf Zeit- und Sachressourcen in der Schule. Gleichzeitig steht sie damit auch in 
einer Bringschuld und muss sicherstellen, dass die vorgegebenen Bildungsziele erreicht wer-
den können. 
Diese neue Ausgangslage stellt die schulische Medienpädagogik vor drei zentrale Herausfor-
derungen: Erstens müssen die Ausbildung von Fachkräften für die Aus- und Weiterbildung 
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der Lehrpersonen, die tatsächliche Aus- und Weiterbildung der Lehrpersonen und die Wei-
terentwicklung der fachdidaktischen Grundlagen sichergestellt werden. Zweitens muss die 
Elaboration von konsensualen Lernzielen vorangetrieben werden. Und drittens muss die 
Unterrichtsqualität durch die Konzeption und Evaluation von Lehrmitteln und Lernszena-
rien sichergestellt werden.  
In diesem Beitrag liegt der Fokus auf dem ersten Bereich und damit auf der Ausbildung der 
Fachkräfte für die Aus- und Weiterbildung von Lehrpersonen. Aufgrund der Kombination 
der Themenbereiche Medien und Informatik sollen diese sowohl im Feld der Medien wie 
auch im Feld der Informatik ausgebildet werden. Sie sollen den neu entstandenen Bedarf an 
Dozierenden und Forschenden an (Pädagogischen) Hochschulen decken, um die Lehrper-
sonen auf die neuen Anforderungen beim Unterrichten von Medien und Informatik vorzu-
bereiten. Dazu ist es auch von zentraler Bedeutung, dass Forschende empirisch gesicherte 
Grundlagen zum Lehren und Lernen von Medien- und Informatikthemen erarbeiten und 
weiterentwickeln. Mit der gemeinsamen Expertise von Forschenden und Dozierenden sollen 
ebenfalls die anderen beiden Herausforderungen für die Medienpädagogik – die Elaboration 
von Lernzielen und die Evaluation von Lehrmitteln und Lehrszenarien – vorangetrieben 
werden. Eine Maßnahme zur Gewährleistung dieser Ausbildung stellt der Masterstudiengang 
Fachdidaktik Medien und Informatik dar.  
Im Folgenden wird die Fachdidaktik Medien und Informatik definiert und näher erläutert. 
(Kapitel 2). Danach wird auf die Curriculumsentwicklung des Masterstudiengangs Fachdi-
daktik Medien und Informatik eingegangen (Kapitel 3) und der inhaltliche Aufbau des Stu-
diums anhand drei zentraler Phasen dargestellt (Kapitel 4). Zum Schluss wird der Beitrag mit 
einem kurzen Fazit abgerundet (Kapitel 5). 

2. Fachdidaktik Medien und Informatik  

In Abgrenzung zur Fachdidaktik widmet sich die Allgemeine Didaktik, unabhängig von Fä-
chern und deren konkreten Inhalten, den allgemeinen Elementen des Unterrichtens, respek-
tive auch über den Schulkontext hinaus der Anregung von Lernprozessen im Allgemeinen 
(vgl. Rothland 2009). Im Gegensatz dazu stellt die Fachdidaktik eine fachbezogene Speziali-
sierung dar, die die Verbindung zwischen den Fachwissenschaften und der Erziehungswis-
senschaft herstellt. Sie hat unter anderem zum Ziel, Lehrpersonen die notwendigen Kompe-
tenzen für die Auswahl und Darstellung der fachlichen Lerninhalte im Unterricht zu vermit-
teln. Dazu erforscht sie die fachspezifischen Wissenserwerbs- und Vermittlungsprozesse, 
entwickelt Lehr- und Lernmittel und überprüft die Bewährung von Unterrichtsprozessen 
(vgl. HRK 1998; Lehner 2009). Die Fachdidaktik Medien und Informatik konstituiert sich 
somit aus den Wissensbeständen der folgenden drei Wissenschaften: der Medien- und Kom-
munikationswissenschaft, der Informatik und der Erziehungswissenschaft. Wichtig zu er-
wähnen ist, dass die reine Addition dieser Wissensbestände für die Formation einer Fachdi-
daktik nicht ausreicht. Denn zur Formation einer solchen Fachdidaktik muss neues Wissen 
über die fachspezifischen Merkmale der Lehr- und Lernprozesse generiert werden, das sich 
weder in der Allgemeinen Didaktik noch in den Fachwissenschaften finden lässt. Shulman 
(1986) beschreibt das fachdidaktische Wissen als themenbezogenes Wissen zu Lerninhalten 
über „the most useful forms of representation of those ideas, the most powerful analogies, 
illustrations, examples, explanations and demonstrations – in a word, the ways of represent-
ing and formulating the subject that make it comprehensible to others“ (S. 9). Vor diesem 
Hintergrund definieren wir die Fachdidaktik Medien und Informatik folgendermaßen: 
  
Die Fachdidaktik Medien und Informatik ist die Wissenschaft, die Lehr- und Lernprozesse bei 
der Vermittlung von medien- und kommunikationswissenschaftlichen und informatischen 
Themen untersucht. Sie befasst sich dabei mit der Theorie und der Praxis des Lernens, indem 
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sie Lernprozesse analysiert, evaluiert und Vorschläge für ihre Verbesserung bereitstellt. Sie 
ist zuständig für die Auswahl der Lerninhalte und -ziele und die Entwicklung von Lehrmitteln. Als 
Verbindung der beiden Fachwissenschaften Medien- und Kommunikationswissenschaft und 
Informatik mit der Allgemeinen Didaktik fungiert die Fachdidaktik als Übersetzerin der fach-
wissenschaftlichen Wissensbestände in didaktische Kontexte. Die Fachdidaktik stellt Spezi-
alwissen zur Vermittlung medien- und kommunikationswissenschaftlicher und informati-
scher Themen zur Verfügung und leistet einen Beitrag zur professionellen Weiterentwicklung des 
Lehrens. 
 
Eine Ausbildung, die zum Ziel hat, Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker im Bereich Me-
dien und Informatik auszubilden, weist somit Bezugspunkte zu vier Wissenschaften – der 
Medien- und Kommunikationswissenschaft, der Informatik, der Erziehungswissenschaft 
und der daraus aggregierten Fachdidaktik Medien und Informatik – auf. Entsprechend be-
suchen die Studierenden Lehrveranstaltungen an den vier Hochschulen, die den Studiengang 
gemeinsam durchführen und jeweils eine einschlägige Expertise in einer dieser Wissenschaf-
ten besitzen. Die Pädagogische Hochschule Schwyz ist das Leading House und vermittelt 
mit den fachdidaktischen Modulen den Kernbereich der Studieninhalte. Bewusst wurde eine 
pädagogische Hochschule für diesen zentralen Teilbereich ausgewählt, da in der Schweiz die 
Lehrpersonenausbildung größtenteils bei den Pädagogischen Hochschulen angesiedelt ist. 
Für die fachwissenschaftlichen Inhalte sind das Institut für Medien- und Kommunikations-
wissenschaft der Universität Zürich und das Departement für Informatik der Hochschule 
Luzern zuständig. Die erziehungswissenschaftlichen Grundlagen werden an der Pädagogi-
schen Hochschule Luzern gelehrt. 
 
Der Wissenszusammenzug aus zwei Bezugswissenschaften in Verbindung mit der Erzie-
hungswissenschaft stellt hohe Herausforderungen an die Lehrenden wie auch an die Lernen-
den des Studiengangs dar. Die Lehrenden kommen aus einer Bezugsdisziplin, die jeweils 
disziplinspezifische Kulturen, Wissensbestände, Konventionen für die Durchführung von 
Forschungsaktivitäten und auch typische Lehrmodalitäten aufweist. Ein Hochschulstudium 
führt Studierende in der Regel in diese Kultur ein, wodurch der Habitus dieser Disziplin 
meist übernommen wird. Dabei übernehmen die Lehrenden die Funktion von Sozialisato-
ren, die die Studierenden fachspezifisch sozialisieren (vgl. Jenert 2016). Eine crossdisziplinäre 
Disziplin wie die Fachdidaktik Medien und Informatik hingegen erfordert von den Lehren-
den aus unterschiedlichen Disziplinen, dass sie zu einem Studienziel beitragen, das über die 
Grenzen ihrer Disziplinen hinausgeht. Das Ziel in den verschiedenen Ausbildungsmodulen 
ist somit nicht in erster Linie, einen Einblick in die eigene Disziplin zu ermöglichen. Die 
eigene Disziplin wird vielmehr zu einem Teilbereich des vermittelten Wissens und muss zum 
Erreichen der fachdidaktischen (und eben nicht rein disziplinären) Studienziele weiterge-
dacht und mithilfe didaktischer Wissensbestände in fachdidaktisches Wissen transformiert 
werden. Während dies grundsätzlich eine zentrale Herausforderung des Lehramtsstudiums 
darstellt, muss die Fachdidaktik Medien und Informatik darüber hinaus auf sogar zwei Fach-
wissenschaften Bezug nehmen, die zudem bis anhin auf keine gemeinsame Tradition zurück-
blicken können. Dass sich diese als Ingenieurs- resp. Sozialwissenschaft auch noch grund-
sätzlich voneinander unterscheiden, fordert die Lehrenden in besonderem Masse dabei, ein 
geteiltes Verständnis dieser Fachdidaktik zu entwickeln. 

3. Curriculumentwicklung  

Wie vorangehend dargestellt gilt es, fachdidaktische Kompetenzen zu erreichen, die über das 
Curriculum festgelegt werden. Ein Curriculum beschreibt die beabsichtigten Lehr- und Lern-
aktivitäten, mit denen bestimmte Lernergebnisse erzielt werden sollen (vgl. u. a. Künzli 
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2009). Deren Entwicklung wird nach Hansmeier/Schaper/Meister (2017) durch drei Ebenen 
beeinflusst: den Bildungskontext, die Institution und das Design des eigentlichen Studien-
gangs. 
Zur Entwicklung von Studiengängen lassen sich in der Literatur drei Ansätze finden: Erstens 
den strukturorientierten Ansatz, in dem die organisatorische Studierbarkeit, die über die 
strukturellen Gegebenheiten, Stundenpläne, Machbarkeit von Leistungsnachweisen etc. ge-
währleistet werden muss, im Fokus steht. Zweitens der prozessorientierte Ansatz, in dem die 
am Studiengang interessierten Akteure in den Mittelpunkt gestellt werden. Dazu gehören 
Lehrende, Studierende, Hochschulvertretende, Wirtschaftsvertretende und Vertretende der 
Bildungspolitik, die ihre Interessen bei der Gestaltung eines Studiengangs in Einklang brin-
gen müssen. Drittens der didaktische Ansatz, der sich mit der Frage beschäftigt, wie a priori 
definierte Studiengangsziele über eine passende inhaltliche und methodische Strukturierung 
des Curriculums erreicht werden können. Dafür müssen die Lernziele, Lehr- und Lernanlässe 
sowie Prüfungen systematisch aufeinander abgestimmt werden. Weiter gilt es, Prüfungsfor-
men zu wählen, mit denen die Studiengangsziele überprüft werden können (Salden/Fi-
scher/Barnat 2016). Der Studiengang Fachdidaktik Medien und Informatik wurde unter Einbe-
zug aller drei Perspektiven entwickelt. Dies auch im Hinblick darauf, dass eine hinsichtlich 
des Vorwissens heterogene Zielgruppe angesprochen wird und die gemeinsame Durchfüh-
rung mit vier beteiligten Hochschulen die Berücksichtigung organisatorischer Aspekte erfor-
dert.  
Da Masterstudiengänge sich am Qualifikationsrahmen für den schweizerischen Hochschul-
bereich orientieren müssen, wurde das Studium an den nationalen Kriterien für Masterstu-
diengänge ausgerichtet und ist damit strukturorientiert. Der prozessorientierte Aspekt der 
Entwicklung fand über mehrere Stakeholder statt. So hat das Staatssekretariat für Bildung, 
Forschung und Innovation den Studiengang für notwendig erachtet und den Aufbau finan-
ziell unterstützt. Daneben hat ein Gremium aus Vertretern von sieben Pädagogischen Hoch-
schulen die Grobstruktur des Curriculums geprüft und genehmigt sowie den Bedarf an den 
auszubildenden Fachkräften bestätigt. Gleichzeitig hat die Bildungspolitik mit der Einfüh-
rung des Lehrplans Medien und Informatik und den darin definierten Zielen wichtige Rah-
menbedingungen der prozessorientierten Entwicklung vorgegeben. Im weiteren Verlauf die-
ses Beitrags steht nun der didaktische Aspekt der Studiengangsentwicklung im Fokus, d. h. 
wie das a priori definierte Studiengangsziel - Dozierende und Forschende im Bereich Fach-
didaktik Medien und Informatik auszubilden - über die inhaltliche und methodische Struk-
turierung des Studiengangs erreicht werden soll.  
Die Konzeption der Ausbildung im Masterstudiengang Medien und Informatik orientiert 
sich an den möglichen zukünftigen Berufsfeldern der Studierenden. Dies beinhaltet die Tä-
tigkeit als Dozierende an Pädagogischen Hochschulen, als Forschende in fachdidaktischen 
Forschungsprojekten oder als Beratende von Institutionen (siehe Abbildung 1). Hinsichtlich 
zukünftiger Tätigkeit ist zu erwähnen, dass spezifische Beratungskompetenzen nicht Teil des 
Curriculums sind und die Ausbildung keine Lehrbefähigung auf der Volksschulstufe mitein-
schliesst. Insgesamt steht bei der Konzeption das Erreichen der Learning Outcomes im Vor-
dergrund. In der Schweiz haben die Pädagogischen Hochschulen den Auftrag, ihre Studien-
gänge in Form wissenschaftlicher und berufsorientierter Ausbildungen bereitzustellen, die sich 
auf aktuelle und berufsfeldbezogene Forschungsergebnisse stützen (CRUS/KFH/COHEP 
2011, S. 20f.). Als Grundlage für die dabei zu erwerbenden Kompetenzen dienen die soge-
nannten Dublin Deskriptoren (Leegwater 2015). Diese legen Lernergebnisse entlang von 
fünf Kategorien fest: 1) Wissen und Verstehen, 2) Anwendung von Wissen und Verstehen, 
3) Urteilen, 4) Kommunikative Fertigkeiten und 5) Selbstlernfähigkeit. Basierend auf diesen 
Deskriptoren zeigt die Tabelle 1 die Kompetenzziele des Masterstudiengangs. 
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Tabelle 1: Kompetenzziele im Studiengang Fachdidaktik Medien und Informatik 

Dublin  
Deskriptor 

Kompetenzziel 

  Die Studierenden verfügen über... 

1) Wissen und Ver-

stehen 

... vertieftes Wissen über das Lehren und Lernen von Medien- und Infor-
matikthemen, das sie befähigt, eigene und stringente Ideen zu entwickeln 
und diese in einer Forschungsperspektive zu bearbeiten; 

2) Anwendung von 
Wissen und Ver-
stehen 

... die Kompetenz, ihre Kenntnisse über das Lehren und Lernen von Me-
dien- und Informatikthemen auch in unvertrauten und studien-bereichs-
übergreifenden Kontexten produktiv anwenden zu können; 

3) Urteilen ... die Kompetenz, ihr Wissen über das Lernen und Lehren von Medien- 
und Informatikthemen zu einem fachübergreifenden Ge-samtverständnis 
zu integrieren. Sie verfügen dabei über Detail-kenntnisse der einzelnen Be-
reiche der Fachdidaktik sowie auch über ein strukturiertes, kohärentes Ge-
samtbild. Auf der Grundlage dieses Gesamtverständnisses und ihrer ethi-
schen und sozialen Ver-antwortung können sie auch in Situationen mit 
unvollständigen oder begrenzten Informationen sachgerechte Ein-schät-
zungen formulieren; 

4) Kommunikative 

Fähigkeiten 

... die Kompetenz, ihr fachdidaktisches Wissen klar und sachlich sowie 
kontextspezifisch an unterschiedliche Zielpublika (Experten, Laien) zu 
kommunizieren; 

5) Selbstlern-fähig-

keit 

... die Kompetenz, sich eigenständig über neue Entwicklungen sowohl in 
der fachdidaktischen Forschung wie auch in den Bezugswissenschaften 
und bei den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen zu informieren und 
damit ihre Expertise weiter auszubauen. 

 
 
Wie die Kompetenzziele aufzeigen, sollen die Studierenden eine akademisch bzw. wissen-
schaftlich geprägte Kompetenz im Themenbereich erlangen. Diese Kompetenz soll einer-
seits reflexiv und explikationsfähig sein. Lernende sollen nicht bloß erlerntes Verhalten an-
wenden, sondern dieses ebenso erklären und reflektieren können. Andererseits soll die Fach-
kompetenz erkenntnisbasiert sein und somit zu einem systematischen, theorie- und erkennt-
nisgeleiteten sowie methodenkritischen Herantreten an fachliche Situationen führen. Ziel ist 
es, dass Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker (fachliche) Aufgaben aus einer sachorien-
tierten, forschenden Perspektive lösen können und dabei fähig sind, ihr Denken und Han-
deln auch besonders auf Grund ihrer Reflexions- und Explikationskompetenz in berufliche 
und lebensweltliche Kontexte einzubringen (vgl. Schaper 2012). Zusammengefasst befähigt 
eine akademische bzw. wissenschaftliche orientierte Kompetenz die Absolvierenden in jenen 
Anforderungsbereichen erfolgreich zu handeln, „die durch hohe Komplexität, Neuartigkeit 
bzw. Unbestimmtheit und hohe Ansprüche an die Lösungsqualität gekennzeichnet sind, “ 
(Schaper 2012, S. 29). Diese drei Merkmale – hohe Komplexität, Neuartigkeit und hohe Ansprüche 
an die Lösungsqualität – zeigen sich gerade in der Fachdidaktik Medien und Informatik in gro-
ßer Ausprägung, was im Folgenden auf Grund der im Lehrplan angestrebten Bildungsziele 
exemplarisch veranschaulicht werden soll. So heißt es im Lehrplan beispielsweise: „Die Schü-
lerinnen und Schüler kennen Organisations- und Finanzierungsformen von Medienangebo-
ten und deren Konsequenzen“ (D-EDK 2016). 
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Die damit verbundene hohe Komplexität zeigt sich bereits beim fachwissenschaftlichen Hin-
tergrund, da Kenntnisse diverser unterschiedlicher Theorien, Modelle und Forschungsergeb-
nisse zum Verständnis des Themas benötigt werden. Beim aufgeführten Beispiel sind die 
öffentlich-rechtlichen von privaten Medienunternehmen zu unterscheiden, daraus folgen un-
terschiedliche gesetzliche Rechte und Pflichten (vgl. u. a. von Rimscha/Siegert 2015) sowie 
Berichterstattungen (vgl. u. a. Arbaoui/Swert/Brug 2016). Weiter sind die verschiedenen Fi-
nanzierungsmodelle privater Anbieter zu kennen (bspw. Werbung, Abonnements, Direkt-
zahlungen) und die damit verbundenen Folgen, wie zum Beispiel die Folgen des klick-getrie-
benen Online-Journalismus (vgl. u. a. Kuiken et al. 2017). Auch Kenntnisse zum Spannungs-
feld zwischen der publizistischen Leistung für die Gesellschaft und der unternehmerischen 
Gewinnmaximierung der Medienunternehmen sind relevant (vgl. u. a. Imhof 2003). Zusätz-
lich benötigt es Hintergrundwissen zu den Folgen des von Algorithmen, Strategen und indi-
viduellen Entscheidungen zusammengestellten Medienmenüs (vgl. u. a. Thorson/Wells 
2015) sowie beispielsweise den davon geprägten Umgang Sozialer Medien mit den persönli-
chen Daten der Nutzer (vgl. u. a. Valentino-DeVries 2018). Und schließlich sind Befunde 
über die Mechanismen beim Kauf von In-Game Loot Boxen1 (vgl. u. a. Zendle/Cairns 2019) 
von Nöten sowie Kenntnisse, wie Game-Betreiber den optimalen Schwierigkeitsgrad in Pay-
to-win-Spielen berechnen, um Spielerinnen und Spieler im passenden Moment zu einem 
Kauf zu bewegen (vgl. u. a. El-Nasr/Drachen/Canossa 2013). Alle diese dargestellten The-
men beziehen sich nur auf die relevanten Aspekte der Anbieterseite, dabei bleiben diejenigen 
des Nutzerverhaltens noch unberücksichtigt. Doch die Finanzierungsmodelle werden erst 
effektiv, wenn sie auf entsprechendes Nutzerverhalten treffen. Damit stellen sich weitere 
Fragen, beispielsweise nach dem Aufbau von individuellen Präferenzstrukturen bei der Me-
diennutzung (vgl. u .a. Slater 2007), nach situativen Einflüssen auf die Mediennutzung durch 
Peers (vgl. u. a. Barker 2009), nach Bedürfnissen der Stimmungsregulation (vgl. u. a. Knob-
loch-Westerwick 2007), nach Einflüssen von Persönlichkeitseigenschaften (vgl. u. a. Her-
mida 2017) oder nach Faktoren der sozialen Schicht (vgl. u. a. Meyen 2007) sowie der diffe-
renzierteren Milieus (vgl. u. a. Calmbach/Borgstedt/Borchard/Thomas/Flaig 2016). Fach-
didaktiker*innen müssen solches Wissen aus unterschiedlichen Themenbereichen zu einem 
Gesamtbild aggregieren. Diese komplexe Aufgabe schafft den notwendigen Kontext, um 
Bildungsziele aus fachdidaktischer Sicht überhaupt erst verorten zu können. Die Kompe-
tenzanforderungen im Lehrplan sind notwendigerweise allgemein formuliert (im erläuterten 
Fall: „Die Schülerinnen und Schüler kennen Organisations- und Finanzierungsformen von 
Medienangeboten und deren Konsequenzen“). Die dahinterliegende fachliche Komplexität 
darf deswegen aber nicht unterschätzt werden. 
Die Neuartigkeit des Anforderungsbereichs der Fachdidaktik Medien und Informatik zeigt 
sich besonders im verändernden Medienangebot und dem darauf basierenden Nutzungsver-
halten. Beziehen wir diesen Aspekt auch auf den Themenbereich Finanzierung von Medienange-
boten, stellen sich zum Beispiel Fragen nach den Effekten von Streaming-Diensten auf die 
Inhaltsproduktion der Anbieter und die Nutzungsmodalitäten der Konsumenten (vgl. u. a. 
McDonald/Smith-Rowsey 2016). Ebenso stellt sich die Frage nach der kulturellen Bedeu-
tung der Möglichkeit, sich beim Medienkonsum mit Geld von Werbung „freikaufen“ zu 
können oder den Möglichkeiten und Grenzen des Crowdfundings für Medienprodukte (vgl. 
u. a. Mendes-da Silva et al. 2016). Aber auch der Einsatz von Algorithmen zur Bestimmung 
jener Musikstücke, die ein Hit werden könnten (vgl. u. a. Steiner 2012), oder die Bussiness-
modelle von Inhaltsproduzierenden auf YouTube, Twitch oder in sozialen Netzwerken (vgl. 
u.a. Lobato 2016) sind typische Themen, die illustrieren, wie stark der Anforderungsbereich 
Medien und Informatik von stetiger Neuartigkeit geprägt ist. 

                                                 
1
 In einigen Ländern (wie Belgien) sind diese als illegales Glücksspiel klassifiziert (vgl. Gerken 2018).  
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Schließlich zeigen sich die hohen Ansprüche an die Lösungsqualität darin, dass die Fachdidak-
tiker*innen aus dem fachwissenschaftlichen Wissensfundus, die für ihre Aufgabe – die Me-
dienpädagogik im Schulkontext zu gestalten – relevanten Erkenntnisse aggregieren und in 
didaktische Kontexte übertragen müssen. Sie müssen nicht nur die oben erwähnten Theo-
rien, Modelle und Themen in ihrer Komplexität kennen und verstehen – da diese die Grund-
lagen für die Antworten auf alle Fragen aus diesem Themenbereich bilden – sondern müssen 
diese auch mithilfe didaktischer Wissensbestände in Inhalte umwandeln, die im Schulkontext 
anwendbar sind. Die dabei zu erfüllende Übersetzungsleistung ist enorm und sollte in meh-
reren Schritten vonstattengehen. Abbildung 1 zeigt, wie fachwissenschaftliches Wissen durch 
die Dozierenden aggregiert und mit den aktuell noch spärlich vorhandenen empirischen 
fachdidaktischen Erkenntnissen angereichert an die Studierenden im Studiengang vermittelt 
wird. Die Studierenden benötigen einerseits einen adäquaten Wissensstand, können jedoch 
nur einen Teil dieses Wissens in ihrer zukünftigen Rolle in der Aus- und Weiterbildung von 
angehenden und praktizierenden Lehrpersonen weitergeben. Diese Lehrpersonen wiederum 
können nur einen Teil ihres Wissens an ihre Schüler*innen weitergeben.  
Der in Abbildung 1 dargestellte Wissensfluss ist durch die Verankerung von „Medien und 
Informatik“ in der Schule vorgegeben. Unklar ist jedoch, welches Wissen in diesem System 
verbreitet werden soll und wie sich das Wissen von der Fachwissenschaft über die Fachdi-
daktik zur Lehrerausbildung bis hin in die Schule und in eine Unterrichtseinheit verändert: 
Welche Aspekte werden weggelassen? Wie wird das Wissen von Stufe zu Stufe in seiner 
Komplexität reduziert, ohne seine Relevanz zu verlieren? Diese Fragen zeigen die zweite der 
eingangs erwähnten großen Herausforderungen für die Fachdidaktik: Die Elaboration von 
überprüfbaren Lernzielen. Erst wenn die zu erreichenden Lernziele definiert sind, wird das 
Ziel der schulischen Medienpädagogik fassbar. Die Orientierung an solchen eindeutig defi-
nierten Lernzielen kann auch problematisch sein, beispielsweise wenn durch diese Output-
Orientierung weiterführende Aspekte eines Faches verdrängt werden und dem Phänomen 
des „Teaching to the Test“ Vorschub geleistet wird. Lernziele sind zudem keine objektiven 
Messgrößen sondern normative Setzungen. Diese Herausforderungen müssen bei der Defi-
nition von Lernzielen zwingend mitberücksichtigt werden. Die Bringschuld, in der die Me-
dienpädagogik mit der Aufnahme in den Fächerkanon der Volksschule steht, kann sie jedoch 
nur erfüllen, wenn sie ihre Zielvorstellungen schärft und messbare Erfolge beim Wissens- 
und Kompetenzzuwachs der Schüler*innen aufzeigen kann. Die Entwicklung von messba-
ren Lernzielen und empirisch validierten Kompetenzmodellen soll auch verhindern, dass die 
Medienpädagogik mittelfristig in Konkurrenz mit besser messbaren Fächern an Bedeutung 
verliert (vgl. Moser 2012). Solange diese konkreten Lernziele nicht festgelegt sind, liegt die 
Auswahl des Wissens, das aus den Fachwissenschaften über die Fachdidaktik an die Lehr-
personen und schließlich an die Schüler*innen weitergegeben wird, in hohem Masse im Er-
messen der Dozierenden der Lehrpersonenausbildung oder der praktizierenden Lehrperso-
nen. Welche konkreten Themen Lehrpersonen im Unterricht wie behandeln sollen, um die 
angestrebten Kompetenzziele zu erreichen, ist daher noch offen und dringend auszuarbeiten. 
Klarer sind dagegen die unterschiedlichen Wissenskategorien, die für eine zielführende Aus-
bildung berücksichtigt werden müssen. Das Professionswissen von Lehrpersonen lässt sich 
in fachwissenschaftliches Wissen, didaktisches Wissen und fachdidaktisches Wissen (vgl. 
Shulman 1986) unterscheiden. Die passende Kombination dieser Wissenskategorien hat ei-
nen wichtigen Einfluss auf den Erfolg von Unterricht. Fachdidaktisches Wissen der Lehr-
person erweist sich (z. B. in der Mathematik) nachweislich als positiver Einflussfaktor auf 
den Lernerfolg von Schüler*innen. Gestützt wird das fachdidaktische Wissen durch hohes 
Fachwissen. Beide Wissenskategorien sind dabei unabhängig von der Unterrichtserfahrung 
einer Lehrperson und werden also maßgeblich in der Ausbildung und nicht in der prakti-
schen Unterrichtstätigkeit erworben (vgl. Krauss et al. 2008). 
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Abbildung 1: Wissensfluss von den Fachwissenschaften zu den Schülern, Forschenden und Beratenden 

4. Aufbau des Studiums 

Die curricularen Strukturen, Inhalte und Lehr- und Lernmethoden aus den verschiedenen 
Disziplinen sind im Studium zwar aufeinander abgestimmt, verlangen aber dennoch große 
Flexibilität von den Lehrenden: Sie müssen bereit sein, disziplinär geprägte Themen aus der 
eigenen Fachwissenschaft bei Bedarf zu Gunsten der Studienziele anzupassen, wegzulassen 
(vgl. Jenert 2016) oder im Hinblick auf die Fachdidaktik weiter zu entwickeln und zu denken. 
Das Studium der Fachdidaktik Medien und Informatik gliedert sich in drei Phasen: In der 
ersten Phase erarbeiten sich die Studierenden die Grundlagen in den Bezugswissenschaften. 
Da die Studierenden in der Regel eine Vorbildung in einer der Bezugswissenschaften haben, 
erarbeiten sie sich vorwiegend die Grundlagen in den für sie noch wenig bekannten Wissen-
schaften. Studierende, die bereits ein Studium der Erziehungswissenschaften (mindestens 
Bachelor) oder eine Ausbildung zur Lehrperson absolviert haben, vertiefen sich folglich in 
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die Medien- und Kommunikationswissenschaft und Informatik. Diese Inhalte lernen die Stu-
dierenden an den fachwissenschafts-spezifischen Fakultäten der beteiligten Hochschulen. 
Nach der Aneignung dieser Grundkompetenzen in den Bezugsdisziplinen treten die Studie-
renden in die zweite Studienphase ein. 
Die zweite Studienphase fokussiert auf die Lehr- und Lernprozesse bei der Vermittlung von 
Medien- und Informatikthemen im Unterricht. In dieser Phase setzen sich die Studierenden 
in jeweils einzelnen Modulen mit der Didaktik der Medienbildung und der Informatik ausei-
nander. Im Rahmen der Didaktik der Medienbildung lernen die Studierenden vorwiegend 
folgende Themenbereiche kennen: exemplarische Lernarrangements auf verschiedenen 
Schulstufen, Möglichkeiten zur kognitiven Aktivierung der Lernenden und zur Thematisie-
rung medien- und kommunikationswissenschaftlicher Konzepte sowie Hilfsmittel zur Ver-
anschaulichung von einschlägigen Themen und Phänomenen. Die Studierenden widmen 
sich in einem separaten Modul der fachdidaktischen Forschung und Entwicklung. Im Fokus 
stehen dabei die wissenschaftliche Analyse von Lehr- und Lernprozessen, die Analyse von 
fachspezifischen Fehlkonzepten oder Schwellenkonzepten, das Professionswissen von Lehr-
personen und die Entwicklung von Instrumenten zur Durchführung von Evaluationen. Ein 
weiterer Schwerpunkt liegt auf dem Thema Wissenschaftstransfer: In diesem Modul erarbei-
ten die Studierenden ein fachdidaktisches Produkt (wie z. B. eine Lerneinheit, ein Arbeits-
blatt, einen Arbeitsauftrag, eine Lektionsplanung oder einen Ratgeber) für die Praxis, das 
unter Einbezug wissenschaftlicher Erkenntnisse erstellt wird. Die Frage, wie Lehr- und Lern-
prozesse mit Medien unterstützt werden können, ist ein weiterer Teil der Ausbildung. Im 
Gegensatz zur Didaktik der Medienbildung, die sich mit dem Lehren und Lernen über Medien 
beschäftigt, bezieht sich dieses Modul auf das Lehren und Lernen mit Hilfe von Medien. Dabei 
lernen die Studierenden die (theoretischen) Hintergründe des Einsatzes von Medien als di-
daktische Hilfsmittel, konkrete Anwendungsbeispiele und Erfolgsbedingungen sowie -
hemmnisse kennen. Am Ende der zweiten Studienphase begeben sich die Studierenden 
schließlich in ein Praktikum, in dem sie einerseits in der Hochschullehre Erfahrungen als 
Dozierende in der Ausbildung und/oder Weiterbildung zum Thema Medien und Informatik 
sammeln und andererseits in einschlägigen Forschungs- und/oder Entwicklungsprojekten 
mitarbeiten. 
Die absolvierten Module der ersten und zweiten Studienphase bilden die Grundlage für die 
Studierenden, in der dritten Studienphase selbst relevantes Wissen zur Fachdidaktik Medien 
und Informatik beizutragen. Dabei formulieren sie im Rahmen der Masterarbeit eine eigene 
fachdidaktisch relevante Fragestellung und beantworten diese unter Berücksichtigung wis-
senschaftlicher Standards. 
Zusammenfassend stellt der Studiumsaufbau in einem ersten Schritt sicher, dass die Studie-
renden über grundlegendes Wissen in den Bezugswissenschaften verfügen (Phase 1). Darauf 
aufbauend erarbeiten sie in einem zweiten Schritt die Grundlagen von Lehr- und Lernpro-
zessen im Themenfeld Medien und Informatik (Phase 2). Dabei sollen sie zudem befähigt 
werden, wissenschaftliche Erkenntnisse in praxisrelevante Informationen zu übersetzen und 
zu verstehen, wie Lehr- und Lernprozesse mit Medien unterstützt werden können. Gegen 
Ende der zweiten Phase wird im Rahmen der praktischen Ausbildung Gelegenheit geboten, 
Erfahrungen im Arbeitsfeld zu sammeln und das erlernte Wissen anzuwenden. Schließlich 
verfügen die Studierenden beim Eintritt in die dritte Phase über ausreichend Kenntnisse, 
einen eigenständigen Beitrag zum Wissenskorpus der Fachdidaktik Medien und Informatik 
in Form einer Masterarbeit zu leisten. 
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5. Fazit 

Die Medienpädagogik in der Schweiz erlebt einen Professionalisierungsschub. Der Grund 
dafür ist die bildungspolitische Institutionalisierung der Themen Medien und Informatik in der 
Volksschule durch die Einführung des neuen Lehrplans. Diese erfreuliche Veränderung 
führt einerseits zu einem höheren Stellenwert der Medienpädagogik im schulischen Fächer-
kanon, andererseits entstehen dadurch auch Ansprüche an die Medienpädagogik, klare Ziel-
grössen (Lernziele) zu definieren und die Erfolge ihrer Bildungsbemühungen aufzuzeigen. 
Das benötigte Wissen dazu – Wissen und Konzepte über die Vermittlung von Medienthe-
men – wird in der Fachdidaktik Medien und Informatik generiert. Der Studiengang Fachdidaktik 
Medien und Informatik trägt zum Auf- und Ausbau dieser Fachdidaktik bei, in dem darin 
Fachkräfte für die Aus- und Weiterbildung von Lehrpersonen und für die fachdidaktische 
Forschung ausgebildet werden. 
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